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NATIONALE WAHLEN VOM 22. OKTOBER 2023

In 77 Tagen sind Wahlen – alle sind gefordert
Die Schweiz steht am 22. Oktober 2023 vor einer Wahl für Freiheit in Sicherheit oder Abhängigkeit und Unsicherheit. 

In den vergangenen vier Jahren haben 
wir gesehen, was es heisst, wenn eine 
links-grüne-mitte Mehrheit mit Unter-
stützung von Teilen der FDP die 
Schweiz im Bundesrat und Parlament 
regiert.

Strommangel im Winter und explo-
dierende Strompreise dank SP-Bundes-
rätin Sommaruga. Gesundheitskosten, 
welche unter SP-Bundesrat Alain Ber-
set durch die Decke schiessen. Voraus-
eilender Gehorsam gegenüber Beschlüs-
sen der EU und Aufgabe der Neutrali-
tät in wirtschaftlicher und teilweise 
militärischer Hinsicht durch den Ge-
samtbundesrat und Frau Viola Amherd, 
Die Mitte, im Speziellen. 

Rekordhohe Asylzahlen im Inland, 
Explosion der Kriminalität durch Asyl-
suchende, Explosion der Kosten für die 
Sozialhilfe durch eine ungesteuerte 
Asyl- und Einwanderungspolitik, verur-
sacht durch den Irrglauben, dass Schen-
gen/Dublin und die EU dieses Problem 
für uns lösen können.

Was braucht es am 22. Oktober 
2023?
Es braucht mehr SVP in der Bundesver-
sammlung. Es nützt dem Bürger und 
auch uns leider nicht viel, wenn wir 
sagen können, wir hatten immer Recht. 
Ja, es trifft zu, wir hatten Recht bei der 
unsäglichen Vorlage über das Kranken-
kassenobligatorium, und dass mit die-
sem die Prämien ins Unermessliche 

steigen werden. Wir hatten Recht mit 
der Warnung vor einer Strommangel-
lage bereits vor mehreren Jahren. Wir 
hatten Recht, dass die ganze Asyl- und 
Einwanderungspolitik Kriminalität und 
hohe Folgekosten haben wird. Wir hat-
ten damit Recht, dass unsere Infrastruk-
tur mit der Einwanderung an ihre Gren-
zen kommen wird. Wir hatten damit 
Recht, dass die Kosten für Spitäler, Jus-
tiz, Schulen und Verkehrsinfrastruktur 
in die Milliarden gehen werden.

Demokratie ausgehebelt, um SVP 
zu desavouieren
Die SVP hat mit der Masseneinwande-
rungsinitiative im Jahre 2014 einen Sieg 
an der Urne errungen. Die anderen Par-
teien haben diese nicht umgesetzt und 
tragen die Verantwortung für die stei-
genden Kosten für den Mittelstand und 
die Überlastung unserer Infrastruktur.

Auch Erfolge in dieser Legislatur
Klagen nützt allerdings nichts. Wir müs-
sen weiterhin hart in Bern arbeiten. 
Und immerhin gab es auch einige Er-
folge für die SVP. So konnten wir die 
unbezahlbare Klimapolitik an der Urne 
in dieser Legislatur bremsen. Mit Bun-
desrat Rösti haben wir nun einen Ver-
treter im UVEK, welcher eine Energie-
politik betreiben wird, welche sich an 
den Realitäten und nicht an den rot-
grünen Fantasien orientiert. Der Rah-
menvertrag mit der EU konnte dank 
dem Druck der SVP gestoppt werden. 
Der SVP gelang es auch, eine Mehrheit 
im Parlament gegen Waffenlieferungen 
in die Ukraine zu gewinnen und damit 
wenigstens die militärische Neutrali-
tät einigermassen zu wahren. 

Ohne SVP wären wir heute in der EU 
und fremdbestimmt. Der Schweiz ginge 

es dann gleich schlecht wie unseren 
Nachbarstaaten. Es könnte uns zwar 
besser gehen, wenn wir uns aber mit 
den umliegenden Ländern vergleichen, 
geht es uns noch einigermassen gut. 

Damit es uns aber noch besser geht, 
möchte ich alle Leser auffordern, an 
die Urne zu gehen und alle im Umfeld 
zu mobilisieren, damit die SVP und 
nur die SVP gewählt wird. Aus Erfah-
rung wissen wir; gewinnen wir die Wah-
len, werden auch die FDP und die Mitte 
wieder bürgerlicher werden. 

Die Weltwirtschaft ist in einer Krise, 
die geopolitische Lage ist unruhig. Es 
braucht die SVP, welche kühlen Kopf 
bewahrt und sich für die bewährten 
Stärken der Schweiz einsetzt. Selbstbe-
stimmung statt Fremdbestimmung. Ei-
genverantwortung statt Sozialismus. 
Die fähigen Personen auf der Liste der 
SVP und Gregor Rutz als Ständerats-
kandidat leben diese Tugenden vor.

Nur mit einer noch stärkeren SVP 
können wir den Asylmissbrauch und 
die ungebremste Zuwanderung, welche 
Milliarden kostet, stoppen. Nur mit einer 
starken SVP haben wir eine sichere und 
bezahlbare Stromversorgung. Nur mit 
einer starken SVP wird die Schweiz eine 
Landwirtschaft haben, welche gesun-
de und bezahlbare Lebensmittel für 
die Bevölkerung produziert. Nur mit 
der SVP werden wir Rahmenbedingun-
gen für Unternehmungen und das Ge-
werbe haben, welche auf die Betriebe 
und die Arbeitsplätze ausgerichtet sind 
und nicht auf die Bürokraten und Ge-
werkschafter.

Wahlen sind kein Selbstzweck 
Es geht nicht darum, dass wir am 22. Ok-
tober 2023 sagen können, dass wir die 
Wahlen gewonnen haben. Es geht darum, 

dass wir die Wahlen am 22. Oktober 
2023 gewinnen, damit wir für eine le-
benswerte Schweiz für uns Schweize-
rinnen und Schweizer kämpfen. Wir 

alle sind gemeinsam gefordert, für un-
sere Schweiz einzustehen. Nutzen wir 
die verbleibenden 77 Tage, um jede 
Stimme zu mobilisieren. 

Eidgenössische Politik
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«Im Windschatten»: Zürich ist kein Windkanton – eine Replik Teil 2
Eine nüchterne Analyse wirft Fragen auf zu den Windturbinenplänen des grünen Baudirektors.  
Trotz Studien, die besagen, dass Zürich nicht für Windenergie geeignet ist, werden diese vorangetrieben

Zürich ist kein Windkanton. Zu diesem 
Ergebnis kam die kantonale Baudirek-
tion 2014 noch unter dem SVP-Regie-
rungsrat Markus Kägi mit einer Studie, 
die den bezeichnenden Titel «Im Wind-
schatten» trägt. Damals sprach man von 
4–6 Windturbinen! Das war noch Real-
politik. Dass Herr Neukom nun auf 
120 mögliche Windräder kommt, hat 
einerseits mit seiner Ideologie zu tun, 
andererseits mit einer frisierten Stu-
die, welche plötzlich stärkere Winde 
vorhersagt. Darüber habe ich in dieser 
Zeitung vor 2 Jahren berichtet. 

Der in Neukoms Bericht erwähnte 
Windpark Verenafohren an der Grenze 
nördlich von Schaffhausen hat in all den 
Betriebsjahren noch nie die errechnete 
Jahresleistung erreicht. Die von ihm 
erwähnten 20 GWh sind Flatterstrom, 
der immer mit Bandstrom hinterlegt 
werden muss, damit das Stromnetz 
auch bei Flaute noch stabil bleibt. Das-
selbe muss leider von den meisten in 
der Schweiz bereits gebauten Windtur-
binen gesagt werden. Gemäss den Ta-
bellendaten, die ich den Webseiten 
der Betreiber entnommen habe, könn-

te man am ehesten noch den Jura-
kamm oder die Ebenen des Waadtlan-
des als Windgebiete berücksichtigen.

Ist Windstrom wirklich 
Winterstrom?
Auch die Mär von «Windstrom ist Win-
terstrom», die Neukom verbreitet, ist 
zu hinterfragen. Die zwei Drittel Win-
terstrom der Windenergie sind wissen-
schaftlich nicht untermauert, und kön-
nen es auch nicht sein. Denn die Erträ-
ge von Windturbinen sind je nach Jahr 
und Windverhältnissen immer anders. 
Diese zwei Drittel entstanden aus mo-
natlichen Winddaten über 2 Jahre – es 
wurde natürlich ein für die Theorie 
günstiges Jahr herbeigezogen. Aber eine 
monatliche Darstellung ist krass irre-
führend. Eigentlich müsste jede Minu-
te der Stromversorgung betrachtet wer-
den, denn wenn wir nur einige wenige 
Sekunden keinen Strom haben, bricht 
das ganze Netz zusammen. Deutsch-
land musste sogar wieder schmutzige 
Kohlekraftwerke ans Netz nehmen, um 
Dunkelflauten – also Phasen ohne Sonne 
und Wind – überbrücken zu können.

Windexpress-Gesetz mit 
Geburtsfehlern
Extrem wenig Ertrag gabs z. B. am Nu-
fenen: nur etwa 50% des errechneten 
Ertrages! Dies führt zu einem weiteren 
Problem, das im Bundesgesetz über die 
Beschleunigung der Bewilligungsver-

fahren für Windenergieanlagen, kurz 
Windexpress, begründet liegt. Die Ge-
setzgeber haben in ihrem Drang, gleich-
sam in «Windeseile» ein Gesetz zusam-
menzuschustern, grundlegende physi-
kalische Grössen vergessen. Im Gesetz 
steht nämlich, dass Windanlagen, wel-
che 20 GWh Strom pro Jahr produzie-
ren, von «nationalem Interesse» sind. 
Nun ist es aber so, dass – wie oben am 
Beispiel Gries/Nufenen gezeigt –, nie-
mand weiss, wieviel Leistung eine 
Windturbine abgeben wird. Beim Nu-
fenen war die Schätzung völlig dane-
ben. Ausserdem schwanken die Leis-
tungen von Jahr zu Jahr um bis zu 25%. 
Soll man Anlagen, welche die errech-
nete – oder «erträumte» – Strommen-
ge nicht zu liefern imstande sind, so-
fort abbrechen? Oder sollen die Betrei-
ber ihre 60% Subventionen zurückzah-
len? Eine interessante, noch offene Frage 
für unsere Energiepolitiker in Bern.

Subventionen auch ohne Wind
Martin Neukoms Aussage, dass die Ener-
gieunternehmen wahrscheinlich nicht 
an allen «Eignungsgebieten» industri-
elle Windturbinen bauen werden, ist 
sehr blauäugig: Die Ersteller (EKZ, EWZ, 
AXPO, BKW etc.) kriegen sage und schrei-
be 60% der Baukosten zurückerstattet. 
Wer würde da nicht möglichst viele 
dieser bis zu 230 Meter hohen Ungetü-
me in unsere Landschaft stellen wollen? 
Zumal wir Steuerzahler auch noch die 

Zufahrtswege inkl. Radiusanpassungen 
der Zufahrtsstrassen bezahlen müssen.

Wiederaufforstung dürfte nicht so 
einfach sein, wie von Neukom kolpor-
tiert – bis eine Tanne wieder die Höhe 
der gefällten erreicht, ist deren CO2 
eben nicht gebunden, und somit ist für 
etwa 50 Jahre mehr CO2 in der Luft. 
Überhaupt ist es komisch, dass ein Grü-
ner für eine Technologie ist, für wel-
che Schneisen in den Wald geschlagen 
werden müssen. Pro Windrad müssen 
etwa 500 Tannen gefällt werden.

Windräder erst ab 2035!
Neukom rechnet, dass die ersten Wind-
turbinen ab 2035 gebaut werden kön-
nen – und dann bis etwa 2050 alle ste-
hen. Da lobe ich mir doch die Kernkraft-
werke der neusten Generation. Die so-
genannten Atommüllfresser könnten 
sicher vor 2050 in Betrieb gehen, wenn 
denn politisch gewollt. Und dies bei 
sehr kleinem Platzbedarf. Auch hydro-
thermale Geothermie, bei der keine Mi-
krobeben entstehen, könnte in der 
Schweiz überall eingesetzt werden mit 
ebenfalls geringstem Platzbedarf ohne 
Beeinträchtigung unserer Landschaften. 
Die Erde besteht zu 99% aus über 1000 
Grad heissem Material – diese kosten-
lose Bandenergie müssen wir nutzen. 
Zumal unsere ETH führend ist in die-
ser Forschung.

Ruhe für Städter, Lärm für 
Landbewohner
Die Entwertung unserer Liegenschaften 
und Landschaften ist ebenfalls nicht 
zu unterschätzen, doch darauf will der 
Baudirektor gar nicht eingehen. Eine 
wichtige Frage: Ist der Kanton entschä-
digungspflichtig, wenn Wohnhäuser in 
der Nähe von Windturbinen entwertet 
werden? Da könnte es bald um grosse 
Beträge gehen. Dass der Winterthurer 
Neukom nicht allen Einwohnern und 
besonders nicht seinen Wählern den 
Turbinenlärm zumuten möchte, hat er 
in der Pressekonferenz letzten Oktober 
bewiesen. Auf die Frage eines Journa-
listen, ob man in der Stadt Zürich nicht 
Windräder auf Hochhäusern bauen 
könnte, erwiderte er: «Das geht nicht 
aus Lärmschutzgründen.» Der Landbe-
völkerung mutet er diesen Lärm aber 
zu. 

Jedenfalls werden keine Windturbi-
nen die Aussicht des gnädigen Herrn 
beeinträchtigen. Dafür ist gesorgt. Dass 
Neukom einen Volksentscheid über die 
Windturbinen begrüsst, ist klar, denn 
da würden die Städte – ohne Windtur-
binen auf ihrem Gebiet – das Land ein-
fach überstimmen. Bei dieser Abstim-
mung müsste man dann das Bezirks-
mehr einführen.

Den Posaunisten der Klima-Sinfo-

nie fehlen gegenwärtig die Noten. 

Der Frühling ist im Regen ertrun-

ken und war ein einziger Ausfall. 

Jetzt, im Sommer, ist’s mal wärmer, 

mal kühler, mal trockener, mal 

feuchter. Im Juli gab es eine einzi-

ge Tropennacht mit Temperaturen 

über zwanzig Grad. Die Seen sind 

voll, das Gras wächst kräftig, das 

Laub der Bäume leuchtet sattgrün. 

Und all das ausgerechnet in einem 

Wahljahr.

Die linksgrünen Politiker und die 

Heerscharen der ihnen zugeneig-

ten Journalisten sehen ihre Felle 

im Regen davonschwimmen. Dass 

es im Süden Europas im Hochsom-

mer gelegentlich heiss wird, kann 

nicht wirklich überraschen. Und 

dass die Medien unsere Landkar-

ten glutofenhitzerot einfärben, 

schlägt beim Publikum auch nicht 

mehr wirklich ein. Obwohl es der 

«Blick» mit allen Mitteln versucht: 

«Juli wird heissester seit Jahrhun-

derten», zitiert das Blatt einen 

Klimatologen. Wie wenn seit Jahr-

hunderten die gleichen Messme-

thoden angewandt würden.

«Wir sehen beispiellose Verände-

rungen überall auf der Welt, die 

Hitzewellen, die wir in den USA, 

in Europa und in China sehen, 

sprengen Rekorde.» Der «Blick» 

präsentiert uns auch «27 Arten, an 

der Hitze zu sterben». Dabei for-

dert die Kälte zwanzig Mal mehr 

Todesopfer. Einer der Hitzeto-

ten ist gemäss Blick der 71-jähri-

ge Amerikaner Steve Curry. Auch 

er offenbar ein Opfer des drama-

tischen Klimawandels. Was aber 

hat der Rentner getan? Er wan-

derte am Hochsommertag des 

18. Juli 2023 acht Stunden durch 

das Death Valley, zu Deutsch: Tal 

des Todes. 

Warum heisst es wohl so? Wahr-

scheinlich darum, weil man sich 

an diesem heissesten Ort der Welt 

den Tod holt. Seinen Achtstun-

den-Marsch durch das Death Val-

ley, der ihn tot zusammenbre-

chen liess, absolvierte Steve Curry 

bei 49,9 Grad. Was dort beileibe 

nicht Rekordhitze darstellt. Diese 

wurde im Tal des Todes 1913 mit 

57 Grad gemessen. Die höchste 

Temperatur, die je auf Erden be-

kannt wurde. Und dies noch vor 

den massenhaften Treibhausga-

sen, noch vor Glättli und Knutti. 

Die Linken nehmen der Sonne am 

meisten übel, dass sie im Sommer 

auch mal Überstunden macht. 

Hitzetoter im  
Tal des Todes

VIOLA AMHERDS UNSCHWEIZERISCHES GEHABE

Aktionen wider die Neutralität
Jetzt wird vielen klarer, weshalb Mitte-Bundesrätin Viola Amherd unbedingt im VBS verbleiben wollte. Sie will die 
Armee auf Kosten der Neutralität so aufstellen, dass diese globalistisch im Sinne der NATO agieren kann. Ihrem 
Bestreben, dieses Ziel zu erreichen, erwächst nur zögernd Widerstand. 

Die Walliser Anwältin Viola Amherd 
hat sich als Bundesrätin an die Spitze 
der Neutralitätshasser gestellt. Man hat 
immer mehr den Eindruck, dass Am-
herds aufgestocktes Militärbudget le-
diglich für internationale Kooperations-
zwecke gebraucht wird. 

Die NZZ unterstützt Amherd voll und 
ganz. Sicherheitspolitik sei eben auch 
Aussenpolitik, belehrt uns ihr Alles-
könner in Sachen Sicherheit, Georg Häs-
ler. «Die Schweiz bleibt bei ihrer Neut-
ralität, aber vor allem zum Schutz ihrer 
Partner», schreibt er und will damit Am-

herds Absichtserklärung für das Sky 
Shield System der NATO erläutern. Dass 
man aber mit der immerwährenden 
bewaffneten Neutralität Partner sämt-
licher Nationen ist, will ihm nicht ein-
leuchten. Lieber schwafelt er von «re-
vitalisierter Schweizer Neutralität».

Gezielter Bruch mit Vergangenheit
Viola Amherd versucht bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit, die Neutralität 
infrage zu stellen, ja irgendwie lächer-
lich zu machen. So lautet einer ihrer 
Lieblingssätze: 
«Dass Teile der von der Schweiz prakti-
zierten Neutralität nicht überall auf 
Verständnis stossen, ist kein Geheimnis.»

Bereits 2022 veröffentlichte Amherds 
Departement einen Zusatzbericht zum 
Sicherheitsbericht 2021. Der Bericht 
kommt zum Schluss, dass es im Inter-
esse der Schweiz liege, ihre Sicherheits- 

und Verteidigungspolitik konsequenter 
als bislang auf die internationale Zu-
sammenarbeit auszurichten. Der Bericht 
legt Möglichkeiten zum Ausbau der si-
cherheits- und verteidigungspolitischen 
Zusammenarbeit in Europa, konkret 
mit NATO und EU, dar. Diese sollen zur 
Stärkung der eigenen Verteidigungsfä-
higkeit genutzt werden, heisst es wei-
ter in diesem Bericht. Und selbstver-
ständlich werde die Neutralität einge-
halten. 

Amherd schreitet auf ihrem Weg zur 
NATO-Kompatibilität aber schon weiter 
voran. Sie hat eine Studienkommission 
zur Sicherheitspolitik mit Internatio-
nalisten und Globalisten ins Leben ge-
rufen. 

Das VBS  – respektive seine Propa-
ganda-Schreiberlinge – formuliert das 
so: Es sei eine neue Sicherheitspolitik 
zu schaffen, «die den Interessen der 

Schweiz umfassend und nachhaltig 
dient und ihren Werten entspricht». 
Das soll die Vorarbeit für den nächsten 
Sicherheitspolitischen Bericht 2025 sein. 

NATO sitzt direkt in 
Studienkommission
So quasi als Tüpfchen auf dem i ist auch 
der deutsche Internationalist Wolfgang 
Ischinger Mitglied der Kommission. 
Ischinger war lange das Gesicht der 
Münchner Sicherheitskonferenz, einem 
wichtigen Zudiener der NATO. Der Mann 
habe die Aufgabe, quasi die Aussensicht 
in die Kommission zu tragen. Die Frage 
stellt sich: Weshalb soll ein definitiv 
nicht-neutraler Ausländer unsere Aus-
senpolitik mitgestalten? 

Amherd wird mit ihrem streng inter-
nationalistisch ausgerichteten Departe-
ment weiterhin an der Umgehung der 
Neutralität arbeiten. Bundesrat und Par-
lament werden sie dabei nicht stoppen. 
Dies wird die Aufgabe des Souveräns 
sein (Abstimmung über Neutralitäts-
initiative). 

Christoph  
Mörgeli

Therese Schläpfer
Nationalrätin SVP
Hagenbuch

Die Schweiz ist kein Windland: Der Ertrag in % sind die Laststunden, also die Anzahl Stunden, an welchen der Rotor sich 
drehte und Strom produzierte im Vergleich zu den möglichen 8760 Jahresstunden. Zusätzlich sind noch Windgebiete im 
Norden Europas in verschiedenen Ländern sowie Offshore angegeben. 

Reinhard Wegelin
Alt Parteisekretär
Pfäffikon
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DIE SCHWEIZ FEIERT AM 1. AUGUST

MUT

Es braucht einiges an Mut, an einer 
1.-August-Feier ein ausländisches Lied 
auf dem wohl traditionellsten Schwei-
zer Instrument  – dem Alphorn  – zu 
spielen. Das Lied «Amazing Grace» ist 
stark mit der Bekämpfung der Sklave-
rei verbunden und gilt auch als inoffi-
zielle Nationalhymne der Cherokee-In-
dianer. Und so wie die Sklaven von da-
mals haben sich auch unsere Vorfah-
ren aufgelehnt gegen die bestehende 
Ordnung und hatten den Mut, sich von 
fremden Vögten zu befreien. Sie taten 
dies im Wissen um die Gefahr für Leib 
und Leben und hatten trotzdem den 
Mut, sich für ihre Freiheit einzusetzen. 
Die Schweiz wäre nicht unsere Heimat, 
in der Frieden herrscht, sie wäre nicht 
ein Land, das fast die höchste Lebens-
qualität hat, ein Land, das extrem wohl-
habend ist, obwohl es weder Meeran-
stoss noch Bodenschätze hat, ein Land, 
das für seine Naturschönheiten bekannt 
ist, welche wir zu schützen wissen.

Wir sind hier extrem privilegiert und 
haben das zum grössten Teil dem Mut 
und der Weitsicht unserer Vorfahren 
zu verdanken. Sie haben die Basis ge-
legt für die Schweiz, wie wir sie heute 
kennen – und zwar mit Fleiss und Ein-
satz, aber auch mit Nächstenliebe und 
Grossherzigkeit. 

Im Moment herrscht aber rundher-
um eher Mutlosigkeit. Passend dazu ein 
Zitat, dessen Quelle nicht genau bestimm-
bar ist (ein Michael Hopf oder allenfalls 
einer der Gründerväter von Dubai): 
«Harte Zeiten formen starke Menschen, 
starke Menschen schaffen gute Zeiten, 
gute Zeiten schaffen schwache Men-
schen, schwache Menschen schaffen 
harte Zeiten.» In diesem Zyklus stehen 
wir in etwa so in der Phase der guten 
Zeiten, die schwache Menschen hervor-
bringen. Nicht ein sonderlich attrakti-
ver Gedanke. Es braucht also wieder 
vermehrt Mut, damit wir uns aus un-
serer Komfortzone herausbegeben. 

Wir müssen wieder mehr Mut haben, 
auf unseren inneren Kompass zu hören, 
und was bei der ganzen Geschichte ent-

scheidend ist: vom «Wollen» ins «Tun» 
kommen. Was sich etwas abstrakt liest, 
ist eigentlich einfach: Wer hat sich nicht 
schon dabei ertappt, dass ihm sein Bauch-
gefühl gesagt hat, dass etwas schief-
läuft. Zum Beispiel, wenn wir uns über 
zu wenig bezahlbaren Wohnraum be-
klagen, aber ständig neue Gesetze und 
Verordnungen vom Stapel lassen, die 
das Bauen verkomplizieren und so auch 
verteuern. Oder wenn neuerdings in 
den Schulen – inklusive der Universi-
täten – die Arbeiten gegendert werden 
müssen – also mit den unsäglichen Stern-
chen versehen werden, weil es sonst 
Notenabzug gibt. Auf den Inhalt kommt 
es offenbar nicht mehr an, nur noch 
darauf, dass man auf jeden Fall poli-
tisch korrekt unterwegs ist. Oder wenn 
man seit Neustem in der Stadt Zürich 
für einen Räbeliechtli-Umzug dem Ge-
such eine Risikoanalyse beilegen muss, 
die schlüssig darlegt, wie bei Blitzschlag, 
Gewitter, Schlägereien etc. zu handeln 
ist. Bei all diesen Beispielen wissen wir 
im Grunde, dass da etwas gehörig schief-
läuft. Nur fehlt uns häufig der Mut, uns 
für unser Bauchgefühl einzusetzen. Und 
jetzt kommt das mit dem Tun ins Spiel: 
Es ist natürlich hirnrissig, sich für die 
Umsetzung seiner Ziele an die Strasse 
zu kleben. Das ist nicht einmal mutig. 
Das ist nur dumm und unter Umstän-
den sogar gefährlich. Aus dem einfa-
chen Grund: Die Gesetze werden nun 
einmal im Parlament gemacht und nicht 
auf der blockierten Hardbrücke in Zü-
rich. Da hilft nur, die demokratischen 
Rechte wahrzunehmen und die Leute 
zu wählen, die sicherstellen, dass die 
Realität künftig wieder besser mit dem 
Bauchgefühl übereinstimmt. Mut haben, 
sich dafür einzusetzen, was einem das 
Bauchgefühl sagt. Mut haben, Missstän-
de beim Namen zu nennen und mit 
konstruktiven Lösungen eine Verbesse-
rung herbeizuführen. Mut haben, auf 
sich selber zu hören und sich nicht ver-
rückt machen zu lassen von der Reiz-
überflutung, die die neuen Medien über 
uns ergiessen. Mut haben, dieses wun-
derschöne Land zu geniessen  – seine 
Natur, seine Schrulligkeit, seine Viel-
falt. Jetzt Mut haben, damit uns nicht 
die Geschichte einholt mit den guten 
Zeiten und den schwachen Menschen. 
Mutig sein für dieses schöne Land, 
mutig einstehen für unsere Werte, für 
unsere Traditionen.

Willensnation Schweiz
Da wegen der Sommerferien bis am 21. August keine Ratssitzungen stattfinden, berichte ich über unseren 
Nationalfeiertag, an welchem wir in Winterthur-Seen unseren Fraktionspräsidenten und Nationalratskandidaten  
Martin Hübscher empfangen durften. 

Allein schon die hinter dem Schweizer-
kreuz vereinten 26 souveränen und 
freien Orte müssten es uns wert sein, 
dieses weltweit einmalige Gebilde un-
serer Willensnation Schweiz gebührend 
zu ehren und zu feiern. 

Zur Willensnation gehört unabding-
bar der Wille, die einst gewonnene 
Freiheit eigenverantwortlich und mit 
allen Mitteln zu verteidigen. Unsere 
Schweiz mit ihren vier Sprachen, Lan-
desteilen und Kulturen ist ohne geleb-
ten Willen undenkbar. 

Und so war es wenig erstaunlich, dass 
unser Fraktionspräsident und Festred-
ner, Martin Hübscher, die elementaren 
Grundwerte unseres Staates, nämlich 
Achtsamkeit, Bescheidenheit, Anstand, 
Verlässlichkeit, Eigenverantwortung wie 
auch Disziplin und Toleranz besonders 
hervorgehoben hat. Vorerst gelte es, den 
Generationen vor uns, die dieses Land 
mit grossem Einsatz und vielfach unter 
Entbehrungen aufgebaut und erhalten 
hätten, aufrichtig zu danken. Mahnend 
hob er hervor, dass die heutige Sorglo-
sigkeit und der Übermut zunähmen und 
sich so auch Selbstgefälligkeit und eine 
gewisse Überheblichkeit ausbreiteten, 
was für den Zusammenhalt unserer Ge-
sellschaft fatale Folgen haben werde. 
So würden alte und elementare Grund-
sätze einfach mal so vergessen. Was 
früher wichtig war, werde heute belä-
chelt und gar verspottet. Über Werte 
und Traditionen mache man sich süffi-
sant lustig. Die Menschheit wolle stän-
dig mehr. Das bringe ihr eventuell kurz-
fristig etwas Fortschritt, mache sie 
aber nicht glücklicher, im Gegenteil. Das 
habe bereits Gotthelf mit seiner 
schwarzen Spinne treffend thematisiert 
und es treffe heute mehr denn je auf 
unsere Gesellschaft zu. Es stelle sich 
die ernsthafte Frage: Sind wir wirklich 

glücklicher mit einer 10-Millionen-
Schweiz? Was brächten uns fremde Or-
ganisationen und deren Rechte? Gerade 
Toleranz, so scheine es, werde allzu ex-
plizit von Andersdenkenden gefordert, 
selber aber nie gelebt. Toleranz sei 
sehr einfach gefordert, wenn man 
stets derselben Meinung sei. Es brau-
che aber immer Respekt vor dem Ge-
genüber, auch vor politischen Gegnern. 
Ohne Bereitschaft zum Dialog gäbe es 
auch nie eine gesunde Kompromissbe-
reitschaft und das mache eben die Er-
folgsgeschichte Schweiz aus. 

Das Erfolgsmodell Schweiz
Verantwortungsvolles Handeln sei nicht 
eine Wahl, sondern eine Notwendigkeit. 
Es sei wichtiger denn je, gemeinsam für 
den Erhalt des Erfolgsmodells Schweiz 
und für deren Geheimrezepte zu kämp-

fen, damit auch unsere Kinder und Kin-
deskinder in Frieden, Sicherheit und Ei-
genständigkeit leben dürfen. Es brau-
che deshalb stets ein Denken in Gene-
rationen. Für einen Staat bedeute das: 
Wer die Freiheit aufgibt, um Sicherheit 
zu gewinnen, verliert am Ende beides. 

Und zum Schluss sei noch anzumer-
ken, dass er allen engagierten Bürge-
rinnen und Bürgern von Herzen dank-
te, die sich für das Land einsetzen und 
mehr leisten würden, als sie müssten. 
Denn ohne Eigenleistung und Eigen-
verantwortung seien auch in Zukunft 
unsere Grundwerte und deren Heraus-
forderungen nicht zu stemmen. Wenn 
wir alle zu unserer Geschichte und un-
seren gelebten Grundwerten stehen 
und dabei nie die Bodenhaftung verlie-
ren würden, sei auch die notwendige 
Gelassenheit nie gefährdet. 

WORTE DES PARTEIPRÄSIDENTEN

Direkte Demokratie schafft Heimat
Meine Heimat ist da, wo ich mich wohl-
fühle, verstanden fühle, zu Hause fühle. 
Für mich ist Heimat die Schweiz, der 
Kanton Zürich, Herrliberg, aber auch 
mein Zuhause, unser Hof und meine 
Familie. Meine Heimat gibt mir Kraft, 
Vertrauen, Mut, Freude und Motivati-
on für mein Leben. Am 1. August haben 
wir unsere Heimat, unsere Schweiz, 
in jeder Gemeinde des Landes gefeiert. 

Die Vielfalt, die verschiedenen Schwei-
zer Kulturen in unserem Land, das zeich-
net unsere Heimat, unsere Schweiz aus. 
Der Zusammenhalt in unseren ver-
schiedenen Dörfern, Sprachregionen, 
Städten oder Landregionen funktioniert 
insbesondere dank unserer direkten 
Demokratie. Dank unserer einzigarti-
gen direkten Demokratie, wo jeder Ein-
zelne mit seiner Stimme seine Heimat, 
sein Dorf, seine Stadt, sein Kanton und 
seine Schweiz mitgestalten oder gar 
verändern kann. 

Die direkte Demokratie schafft also 
ein Heimatgefühl. Wir verdanken die 
direkte Demokratie unserer Bundes-
verfassung von 1848, deren 175-jähri-
ges Bestehen wir auch in diesem Jahr 
feiern. 1848 wurden die moderne 
Schweiz und unser direktdemokrati-
sches System geboren. 

Der Bundesbrief von 1291, die Bun-
desverfassung von 1848 und unsere 

Vorverfahren haben die Schweiz zu 
dem gemacht und was sie heute ist. 
Neben der Souveränität, der Selbstbe-
stimmung ist die Freiheit jedes Einzel-
nen eine wichtige Botschaft der Bun-
desverfassung. Freiheit, persönliche 
Freiheit wie auch wirtschaftliche Frei-
heit, bedeutet, dass jeder seine Heimat, 
seine Identität ein Stück weit auch 
selbst erschaffen kann. Diese Freiheit 
gilt es, um jeden Preis zu bewahren. 

Der Staat, aber auch gewisse Städte 
und Regionen, werden immer mächti-
ger und wollen immer mehr Vorgaben 
und Vorschriften machen. Sie wollen 
uns vorschreiben, welchen Motor mein 
Auto haben darf, wie ich heizen muss 
und was ich essen darf und was nicht. 
Diese Tendenz zur Bevormundung der 
Bürgerinnen und Bürger gilt es zu stop-
pen. Sonst verlieren wir unsere Heimat, 
unsere Identität. Die Schweiz verliert 
ihre Identität, denn sie hat sich immer 
als freiheitliches Land ausgezeichnet. 
Unsere Freiheit müssen wir unbedingt 
pflegen und schützen. 

Die Schweiz bietet uns Freiheit, 
Selbstbestimmung, Sicherheit und Le-
bensqualität. Wir müssen unseren Wur-
zeln und Werten auch in Zukunft Sorge 
tragen. Die Gemeinschaft Schweiz, un-
sere Heimat, funktioniert nur dann, 
wenn wir uns alle immer wieder fra-

gen, was wir für unser Land tun kön-
nen. Jeder nach seinen Möglichkeiten 
und Kräften. Zum Beispiel im Beruf, 
Verein oder der Familie Verantwor-
tung zu übernehmen. Verantwortung 
übernehmen, heisst aber auch, wählen 
und abstimmen zu gehen und damit 
seine demokratischen Rechte auszu-
üben. Die direkte Demokratie verbin-
det verschiedene Sprachregionen, ver-
schiedene Kantone, Stadt und Land 
miteinander zu einer Heimat. Gleich-
zeitig ist die direkte Demokratie ein 
geniales Instrument für jeden Einzel-
nen, ein Zeichen zu setzen, Wider-
stand aufzubauen oder Interessen 
von einer Region, einem Kanton oder 
einer Gemeinde zu schützen und so 
für Identität und Heimat zu sorgen. 

Es ist wichtig und richtig, dass wir 
jährlich am 1. August zusammenkom-
men und unsere wunderbare Schweiz 
und unser geniales direktdemokrati-
sches System feiern. 

René Isler
Kantonsrat SVP  
und Vize-Präsident
Sektion Winterthur-Seen

Fraktionspräsident Martin Hübscher an seiner 1.-August-Rede in Winterthur-Seen.
� Bild: René Isler, Kantonsrat SVP

Kantonsrätin Romaine Rogenmoser spielt auf ihrem selbstgebauten Alphorn.
� Bild: zVg

von 
Domenik 
Ledergerber

Romaine Rogenmoser
Kantonsrätin SVP 
Bülach
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MEDIENMITTEILUNG DER SVP STÄFA

Ablehnung der Initiative  
«Klima-Allianz»
svp. Die SVP Stäfa nimmt zur Kenntnis, 
dass eine lokale «Klima-Allianz», beste-
hend aus den Ortssektionen der SP, Grü-
nen und GLP sowie dem Verein Arbeits-
gemeinschaft Natur verlangt, dass die 
Gemeinde Stäfa bis 2030 zur «Energie-
stadt Gold» werden soll. 

Die SVP Stäfa lehnt diese Initiative 
aus folgenden Gründen ab:
1. Zertifizierungen wie diese verursa-

chen unnötige Kosten und verhin-
dern, dass die eingesetzten Ressour-
cen effektiv, zur Umsetzung geeig-
neter Massnahmen eingesetzt wer-
den. 

2. Die Gemeinde Stäfa ist schon seit 
2015 Mitglied des «Trägerverein Ener-
giestadt». In diesen acht Jahren Mit-
gliedschaft hat selbst der mitte-links 
dominierte Gemeinderat es nicht für 
sinnvoll erachtet, eine Zertifizierung 
anzustreben. Offensichtlich steht der 
Mehrwert in keinem Verhältnis zu 

den internen Kosten und Beratungs-
gebühren. Der Stäfner Gemeinderat 
ist mit dieser Beurteilung in guter 
Gesellschaft. Der Verein Energiestadt 
hat nämlich zunehmend Mühe, neue 
Gemeinden von einer Zertifizierung 
zu überzeugen. Die Neuzertifizierun-
gen nehmen schweizweit rapide ab. 

3. Die Stäfner Gemeindeverwaltung ist 
mit pendenten, wichtigen Projekten 
stark im Verzug: Die überfällige Über-
arbeitung der Schulentwicklung hinkt 
dem Zeitplan schon jetzt drei Jahre 
hinterher, der behindertengerechte 
Zugang zum Bahnhof kommt nicht 
vorwärts, das auf die Badesaison 2023 
versprochene Planschbecken und der 
Sprungturm in der Badi Lattenberg 
werden voraussichtlich erst 2025 fer-
tiggestellt etc. Eine zusätzliche Be-
lastung durch Zertifizierungsarbei-
ten würde zu einer weiteren, schäd-
lichen Verzettelung der internen 
Ressourcen führen. 

SANIERUNG DER KANTONSSTRASSE UND UMFAHRUNG EGLISAU

Dem Unterland und Weinland droht ein Verkehrschaos
Im Rahmen eines Politlunchs stand in Henggart die geplante Sanierung der Kantonsstrasse durch Eglisau im Fokus. 
Dabei forderte die Unterländer Kantonsrätin Romaine Rogenmoser, dass zuerst die Umfahrung realisiert wird, um ein 
gigantisches Verkehrschaos zu verhindern.

RoMü. Unter der Federführung vom 
grünen Baudirektor Martin Neukom 
plant das kantonale Tiefbauamt, in Zu-
sammenarbeit mit der Gemeinde Egli-
sau, während dreier Jahre bei der Orts-
durchfahrt von Eglisau eine umfassen-
de Sanierung der Strasse und der Werk-
leitungen vorzunehmen. Zugleich will 
man die Sicherheit für Fussgänger und 
Velofahrer sowie den Lärmschutz ver-
bessern. 

Neu sollen drei grosse Ampelanla-
gen an den Ortseingängen sowie bei 
der Abzweigung ins Städtchen den 
Verkehrsfluss regeln. Dieser liegt bei 
rund 22 000 Fahrzeugen pro Tag, wobei 
es allein 1100 Lastwagen sind. Die Bau-
arbeiten sollen 2026 starten. Dafür sind 
umfassende grossräumige Umfahrun-
gen auch durch das Flaachtal und um 
den Irchel nötig, welche nun auch die 
Politik auf den Plan gebracht haben. 
Dies hat bereits auch die betroffenen 
Gemeinden wie Flaach oder Berg a.I. 
auf die Palme gebracht, weil sie dazu 
eigentlich gar nichts zu sagen haben. 
Zahlreiche politische Vorstösse sind 
seither im Kantonsrat eingereicht wor-
den, was gemäss der Referentin und 
SVP-Kantonsrätin Romaine Rogenmo-
ser den Baudirektor langsam nervös 
macht. Jüngst wurde dieses Bauprojekt 

an einem gut besuchten Politlunch der 
SVP thematisiert. Romaine Rogenmo-
ser wohnt seit 25 Jahren in Bülach und 
weiss als ehemalige Transportunter-
nehmerin, was es heisst, wenn der Ver-
kehr nicht läuft. «Ich kann bezüglich 
der geplanten Bauarbeiten in Eglisau 
keine guten Botschaften bringen. Von 
den geplanten Umfahrungen während 
dreier Jahre werden viele weitere be-
troffen sein», hielt sie einleitend fest. 
Denn bereits heute ist Bülach verkehrs-
technisch ein Flaschenhals, welcher 
sich nicht einfach umfahren lässt. «Ge-
mäss bereits 2011 erstellten Berech-
nungen verursacht allein der Stau in 
Eglisau Staukosten von 15 Mio. Fran-
ken», rief Rogenmoser in Erinnerung. 
Zugleich sparte sie auch nicht mit Kri-
tik an Baudirektor Martin Neukom, 
weil dieser in Sachen Verkehr alles blo-
ckiert, was er kann. Zugleich zeigte sie 
für die Eglisauer Gemeindebehörden 
Verständnis, weil die Baudirektion die 
Gemeinde mit finanziellen Zücker-
chen auf ihre Seite und somit ins Boot 
gezogen hat. 

Von den Umfahrungen und vor allem 
vom Ausweichverkehr wird auch die 
deutsche Achse entlang des Rheins 
Richtung Zurzach ab Wasterkingen 
massiv betroffen sein. «Sind sich die 

deutschen Dörfer wie Hohentengen, 
Günzgen oder Lienheim dieses Mehr-
verkehrs bewusst», war eine Frage aus 
dem Publikum. Hier hakte Rogenmo-
ser ein und kritisierte auch die Kom-
munikationsarbeit der Regierung mit 
den betroffenen Gemeinden beidseits 
der Grenze. 

Zuerst Umfahrung realisieren
Die Umfahrung von Eglisau ist ein altes 
Thema. Bereits 1985 scheiterte ein ers-
tes Projekt an der Urne. Im Zeitraum 
von jeweils den Legislaturen folgten 
politische Vorstösse und 2013 wurde 
dann ein Wettbewerb ausgeschrieben. 
2020 wurde ein erstes Zielprojekt vor-
gestellt. Doch die Zeichen für neue 
Umfahrungen im Kanton Zürich ste-
hen schlecht. «Die Hoffnung stirbt zu-
letzt», zeigte sich Rogenmoser kämpfe-
risch überzeugt. Deshalb forderte sie 
einen breiten Schulterschluss und run-
den Tisch aller Betroffenen, um dem 
Umfahrungsprojekt wieder Leben und 
vor allem Umsetzungsvorgaben einzu-
hauchen. Um dem durch die Umlei-
tungen geplanten Verkehrschaos vor-
zubeugen, machte Rogenmoser deut-
lich, dass man nun die bereits in der 
Planung weit fortgeschrittene Umfah-
rung von Eglisau vorantreiben muss. 
«Wenn der notwendige Wille aller Be-
teiligten vorliegt, kann eine neue Um-
fahrung in den nächsten 10 Jahren rea-
lisiert werden», zeigte sich Rogenmo-
ser überzeugt. Danach können in Egli-
sau die umfassenden und geplanten 
Massnahmen ohne grossen Umleitungs-
verkehr realisiert werden. 

Erster Vorgeschmack folgt bald
Im Rafzerfeld werden die Anwohner 
bald einen ersten Vorgeschmack be-
züglich Baustelle und Umleitungen mit 
der Sanierung der Kantonsstrasse zwi-
schen dem Zollamt Solgen und der Ab-
zweigung Wil erhalten. Der Kanton 
plant, diesen rund 4100 m langen und 
mit täglich rund 8500 bis 9000 Fahr-
zeugen beim Zollamt Solgen und 
22 000 Fahrzeugen am Ortseingang von 
Eglisau sehr stark befahrenen Kan-
tonsstrassenabschnitt einer Gesamtsa-
nierung zu unterziehen, wobei mit Kos-
ten von über 10 Mio. Franken gerech-
net wird. 

«MINDESTABSTAND VON WINDRÄDERN»

SVP Wetzikon lanciert als  
erste Parlamentsgemeinde  
im Kanton Zürich die  
kommunale Volksinitiative 
Die SVP Wetzikon hat Mitte Juli eine Volksinitiative für Mindestabstände von 
Windkraftanlagen lanciert. Dies nachdem von der Baudirektion auch im 
Gemeindegebiet von Wetzikon sogenannte «Potenzialgebiete für Windräder» 
entdeckt wurden. 

Die SVP Wetzikon wollte keine wert-
volle Zeit verstreichen lassen und hat 
zusammen mit der Stadtverwaltung 
alle amtlichen Hebel in Bewegung ge-
setzt, möglichst rasch starten zu kön-
nen. Wir wurden dabei von den zustän-
digen Verwaltungsmitarbeitern hervor-
ragend unterstützt. So kommt es nun, 
dass wir bereits Mitte Juli alle notwen-
digen Dokumente zur amtlichen Vor-
prüfung an die Stadtverwaltung einge-
reicht haben. Der Stadtrat wird an sei-
ner kommenden Sitzung vom 23. Au-
gust die Formalitäten verabschieden. 

Der offizielle Start der Sammelfrist 
beginnt damit am 29. August 2023, just 
einen Tag vor der Eröffnung der Zür-
cher Oberlandmesse (ZOM) vom 30. Au-
gust bis 3. September 2023, https://
www.zom-messe.ch/. 

Unser Ziel war immer, erste Unter-
schriften an der ZOM ergattern zu kön-
nen. Dieses Ziel scheint nun sehr rea-
listisch und umsetzbar, nicht zuletzt 
durch eine hervorragende Zusammen-
arbeit mit der zuständigen Abteilung 
Präsidiales in der Stadtverwaltung Wet-
zikon. Der angepasste Initiativtext ba-
siert auf dem Modell Hagenbuch von 
NR Therese Schläpfer. Auch Therese 
hat uns massgeblich unterstützt, diese 
zeitlich ehrgeizigen Termin-Ziele zu er-
reichen. 

Damit sind wir also an der ZOM be-
reit und freuen uns auf spannende Ge-
spräche mit der Wetziker Bevölkerung. 
Für die Wahlen im Herbst stellt die 
ZOM eine ideale Bühne für alle Kandi-
dierenden dar. 

Also, liebe alte und neue Bundes-
bernparlamentarier: Kommet her zur 
ZOM, macht euch selbst zum Star und 
sammelt dabei auch für unsere kom-
munale Initiative.

Wir freuen uns auf spannende und 
deswegen nicht minder gesellige fünf 
Tage an der beinahe noch einzigen 
Volksmesse im Kanton Zürich!

Engagiert und mit viel Herzblut kämpft Kantonsrätin Romaine Roggenmoser 
dafür, dass zuerst die Umfahrung von Eglisau realisiert werden muss, um ein 
Verkehrschaos im Unter- und Weinland zu verhindern. Boris Brandenberger dankt 
der Referentin.� Bild: zVg

Rolf Müri
Gemeinderat und  
Präsident SVP
Wetzikon

ENERGIEPOLITIK

Saubere Windkraft?
Die Kosten für die gigantischen Windturbinen sind gross, der Nutzen bescheiden.

Die von Rot-Grün bejubelte Windkraft 
hat gravierende Nachteile neben der 
Landschaftszerstörung. Die Gesund-
heitseffekte der niederfrequenten Lärm-
belastung durch die gewaltigen Rotoren 
sind nicht abschliessend geklärt. Dazu 
kommen enorme Opferzahlen im Tier-
reich: Laut einer aktuellen Studie wur-
den in den vier norddeutschen Bundes-
ländern im vergangenen Jahr 8500 Mäu-
sebussarde getötet; dazu kamen bundes-
weit rund 250 000 Fledermäuse.

Zudem erfordert jedes Windrad (mit 
einer Höhe von rund 250 Metern und 
Rotoren von 60 Metern Länge) eine ge-
waltige «Materialschlacht»: Die Gigan-
ten bestehen grossenteils aus Stahl und 
Stahlbeton. Allein das Fundament einer 
3-Megawatt-Anlage braucht rund 3500 
Tonnen Stahlbeton. Die Rotoren sind 
vor allem aus Balsaholz aus den bedroh-
ten tropischen Regenwäldern. Enorme 

Probleme bereiten auch der nach 20–25 
Jahren erforderliche Rückbau und das 
Recycling der Anlagen, insbesondere 
der Rotorblätter, die neben dem Balsa-
holz aus hochkomplexen Faserverbund-
stoffen bestehen. Sie müssen als Son-
dermüll entsorgt werden, so dass sich 
in Deutschland und anderswo immer 
grössere Sondermüllberge anhäufen. 
Die Windkraftanlagen brauchen aus-
serdem riesige Zufahrtsstrassen.

Dennoch schwört der «grüne» Zür-
cher Baudirektor Neukom auf die Wind-
kraft. Politiker und betroffene Gemein-
den wie Stäfa, Küsnacht, Hagenbuch u.a. 
sind aktiv geworden, um die 120 ge-
planten Anlagen auf Distanz zu halten 
bzw. zu verhindern. Übrigens: Ein ein-
ziges modernes Kernkraftwerk mittle-
rer Grösse erbringt mindestens die 
gleiche Leistung wie 1250 Windkraft-
anlagen. Wir haben die Wahl.

Nina Fehr Düsel
Kantonsrätin SVP
Küsnacht

Die Windkraft hat gravierende Nachteile für Mensch, Tier und Umwelt.� Bild: zVg
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BEDEUTUNG FÜR DIE GEGENWART

Erfolgreicher Sommerplausch der SVP Andelfingen 
inmitten der Wilhelm-Tell-Aufführung 
Bei herrlichem Sommerwetter strömten über 50 Mitglieder der SVP Andelfingen und Kleinandelfingen zum  
diesjährigen Sommerplausch, der am 14. Juli stattfand. Der traditionelle Anlass fand auf dem Buurehöfli von Rainer Früh 
statt, wo zurzeit eine Wilhelm-Tell-Aufführung inszeniert wird. Als Gastredner erläuterte alt SVP-Nationalrat und 
Weltwoche-Redakteur Christoph Mörgeli den Anwesenden die immense Bedeutung des Stückes von Friedrich von 
Schiller für die Gegenwart. 

svp. Begrüsst wurden die SVP-Mitglieder 
von SVP-Vizepräsident Paul Hunsperger, 
der seine besondere Freude darüber zum 
Ausdruck brachte, dass der Anlass auf 
dem Hof des neugewählten SVP-Ge-
meinderates für Kleinandelfingen, Rai-
ner Früh, stattfinden konnte. Zudem 
machte er auf die nächste wichtige po-
litische Aktion der SVP aufmerksam: 
den Start der Unterschriftensammlung 
für die SVP-Nachhaltigkeitsinitiative 
zur Verhinderung einer 10-Millionen-
Schweiz. Angesichts der tatkräftigen 
Unterstützung  – «endlich macht ihr 
wieder etwas gegen die Zuwanderung» – 
beim Anlass wird die Initiative wohl 
schnell zustande kommen. 

Rainer Früh erklärte im Anschluss 
die Organisationsproblematik einer Thea
terproduktion. Vor allem die Finan-
zierung sei dabei ein wichtiger Aspekt, 

der immer wieder zur Verwunderung 
Anlass gebe. Nebst vielen Betrieben 
aus der Umgebung, die zumeist eine fi-
nanzielle Unterstützung zugesagt haben, 
hätte er auch den Kanton angefragt, 
der jedoch eine Unterstützung ohne 
Begründung abgelehnt habe. Es sei er-
staunlich, dass der Kanton viele Hun-
derttausende von Franken zur Unter-
stützung von Theatern ausgebe, die 
zumeist vor leeren Rängen aufgrund 
fragwürdiger Inszenierungen spielten, 
während ein Theater auf dem Lande, 
das auf grosses Publikumsinteresse stos-
se, nicht berücksichtigt werden kann, 
war die einhellige Meinung in der an-
schliessenden Diskussion. 

Wilhelm-Tell-Kenner Christoph Mör-
geli betonte in seinem Referat, dass die 
Frage, ob es Tell gegeben habe oder 
nicht, sekundär sei. Tatsache sei, dass 

die Tell-Erzählung sich ausschliesslich 
in der Schweiz festgesetzt habe und so 
zum Mythos der Schweiz geworden sei. 
Tell stehe denn auch für viele Werte, 
die für die Schweiz wichtig sind: Unab-
hängigkeit, Freiheitsliebe und Eigen-
ständigkeit! 

Ebenso verwies Christoph Mörgeli 
darauf, dass Schiller mit seinem Tell-
Stück der Zeit weit voraus war. So sind 
die Frauen stark und selbstbewusst, 
die den Männern, die oftmals voll Zö-
gern und Zauderns sind, Rückhalt und 
Ermunterung geben, zu handeln und 
sich für Freiheit und Unabhängigkeit 
einzusetzen. 

Diese Werte sind es denn auch, die 
wir heute weiter hochhalten müssen, 
damit unser Land weiterhin wohl ge-
deiht, schloss der alt Nationalrat unter 
grossem Beifall.

«TRANSPARENZ»

Parteispenden

Unter dem Modewort «Transparenz» 
müssen neuerdings grössere Spenden 
an die Parteien offengelegt werden. 
Das Motiv liegt auf der Hand: Die bür-
gerliche Seite – namentlich die SVP – 
soll geschwächt werden. Denn die Be-
fürworter hoffen, dass dann weniger 
Spender zu finden sind, weil diese be-
fürchten müssen, als Unterstützer der 
bürgerlichen Sache unwillkürlich, z.B. 
bei staatlichen Aufträgen, zu verlie-
ren.

In einer funktionierenden Demo-
kratie gilt für jeden Bürger das Stimm- 
und Wahlgeheimnis. Genauso sollte 
es ein Parteiunterstützungs-Geheim-
nis geben. Zwar geht die Welt auch 
mit einer Öffentlichkeitspflicht nicht 
unter. Doch ein wirklicher Fortschritt 
ist sie nicht. Bislang wusste nämlich 
beispielsweise nur der Kassier und 
eventuell der Präsident, wer zu den 

bedeutenden Spendern gehört – um 
zu vermeiden, dass man diesen einen 
politischen Gegendienst erweist. Neu 
werden diese Spender bekannt, womit 
die Gefahr steigt, dass die Politiker das 
Lied derjenigen singen, deren Brot sie 
essen. 

Geld ist für eine Partei nicht das 
Wichtigste, aber es ist unumgänglich, 
um das Gedankengut einer Partei den 
Wählern offenzulegen. Die Linken 
haben es diesbezüglich leichter: Sie 
haben viele Journalisten und das 
Schweizer Radio und Fernsehen SRF. 
Und die FDP hat grosse Titel wie die 
NZZ, CH Media und viele Lokalzeitun-
gen auf ihrer Seite. Die SVP dagegen 
muss ihre Anliegen in Form von Inse-
raten bezahlen.

In den USA werden Parteispender 
sogar mit Botschafterposten belohnt. 
So war der Ehemann des heutigen 
amerikanischen Botschafters in Bern 
ein grosser Unterstützer von Präsi-
dent Joe Biden. Scott Miller in Bern 
ist zuvor nur als lauter Aktivist, nicht 
aber als begabter Diplomat aufgefal-
len. Vielleicht hat er darum unlängst 
die Schweiz als «Loch» in einem Do-
nut-Gebäck bezeichnet.

Christoph Blocher
Alt Bundesrat SVP 
Herrliberg

KLIMAPOLITIK

Der Rattenfänger von Hameln
Die dogmatische Verfolgung von Klimazielen führt ins Verderben. Vernunft und Demut sind gefordert,  
um die Herausforderung der Klimaerwärmung auf nachhaltige Weise anzugehen.

Dieser Tage kam es mir plötzlich in den 
Sinn: die wunderbare Sage der Gebrü-
der Grimm: «Der Rattenfänger von Ha-
meln». Lang ist es her. Jahrzehnte. Im 
Gymi hatten wir Deutschstunde. Wir 
lernten, was eine Sage ist. Der Deutsch-
lehrer lehrte uns, dass Sagen eine tiefe 
Bedeutung hätten. Deren Bedeutung 
gelte es, zu ergründen. Die Sage vom 
«Rattenfänger von Hameln» zeige uns, 
dass gedankenloses Nachlaufen ins Ver-
derben führt

Klimaziele werden dogmatisch 
verfolgt
Die Schweizer Mehrheit hat nichts ge-
lernt. Politisch von Links bis weit in den 
Freisinn hinein. Viele haben nicht ge-
merkt, dass es auch heute Rattenfän-
ger gibt. Viele haben ihr Denken aus-
geschaltet. Sie haben nicht erkannt, dass 
moderne Rattenfänger ins Verderben 
führen. Im selben Gymi an der Zürcher 
Rämistrasse genoss ich auch einen aus-
gezeichneten Biologie- und Chemieun-
terricht. Dabei lernten wir auch, dass 
es ohne CO2 kein Leben gibt.

Und was wird heute gepredigt: Es gilt, 
CO2 null anzustreben. Koste es, was es 
wolle. Hohe Subventionen sind nicht 
nur angesagt, sondern beschlossen. Land-
schaftszerstörung durch riesige Wind-
parks. Verknechtung der Bürgerinnen 
und Bürger. Unsäglicher Schaden für 
die freie Wirtschaft. 

Vernunft und Demut sind 
notwendig
Es gilt, die heutigen Rattenfänger zu de-
maskieren. Vorab die Medien. Von den 
Tamedia-Publikationen über den Blick 
bis zum Schweizerischen Fernsehen. Von 
der Wissenschaft unter Führung von 
ETH-Professor Reto Knutti bis zur Poli-
tik. Allen voran die Grünen. Gefolgt von 
sozialistischen Politikerinnen, die keine 
Ahnung haben von dem, was sie predi-
gen. Bis hin über grünliberale Politiker, 
deren Vorsitzende vorab an ihr eigenes 
Portemonnaie denken, und weiter zur 
immer mehr nach links abdriftenden 
Mitte. Nachdenklich ist, dass selbst viele 
Freisinnige, die sich als Liberale etiket-
tieren, Opfer von Rattenfängern sind 
und nicht merken, dass sie selbst Rat-
tenfänger geworden sind.

Selbstverständlich ist die Klimaerwär-
mung ein Problem. Es gilt, dieses aber 
mit Vernunft anzugehen. Wir Menschen 
können nicht alles. Die Kräfte der Natur 
zu verleugnen, führt ins Verderben. Mehr 
Verstaatlichung, weniger Freiheit der 

Bürgerinnen und Bürger, weniger Demut, 
jedoch mehr Staatsverschuldung ver-
mögen die Probleme nicht zu lösen. Und 
nun zum Schluss: Aufrichtiger und herz-
licher Dank an meine damaligen Gymi-
lehrer! 

V.l.n.r.: Rainer Früh, Theaterproduzent und Gemeinderat Kleinandelfingen, Paul Hunsperger, Vize-Präsident SVP Andelfingen 
und Kleinandelfingen, Stefan Stutz, Präsident SVP Bezirk Andelfingen, Christoph Mörgeli, alt Nationalrat und Gastreferent.
� Bild:zVg

Prof. Dr. Karl Spühler
Alt Bundesrichter
Winterthur

Der Rattenfänger lehrt uns,  
dass gedankenloses Nachlaufen ins 
Verderben führt.� Bild: Wikipedia

Erfolgreich werben 
im «Zürcher Boten» 

und «Zürcher Bauern»
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ENERGIEPOLITIK IM FOKUS

Biodiversität und Windkraftanlagen – ein Widerspruch

Am 8. November 2010 reichte Stadtpar-
lamentarierin Annetta Steiner, GLP, das 
erste Mal eine Interpellation zur Biodi-
versität in Winterthur ein. Sechs Jahre 
später wollte sie wissen, ob mittlerwei-
le die zahlreichen Projekte, die damals 
in Aussicht gestellt wurden, nun um-
gesetzt seien und ob die Biodiversität 
im Siedlungs- und Kulturraum Winter-
thur zugenommen habe. Im Januar 
2021 folgte dann ein Postulat von ihr, 
in dem der Stadtrat beauftragt wurde, 
einen Bericht vorzulegen, wie mit um-
fassender Vernetzung von Lebensräu-
men Biodiversität über das ganze Stadt-
gebiet nachhaltig gefördert werden 
kann. Zuletzt folgte im Dezember 2021 
wieder eine Interpellation, bei der An-
netta Steiner nur noch Mitunterzeich-
nerin war. Natürlich hat bei allen vier 
Vorstössen immer auch ein Mitglied 
der Grünen mitunterzeichnet. 

Die Initianten wollen die Artenviel-
falt in der Stadt fördern, indem umfas-
sende Verbindungen wertvoller Lebens-
räume geschaffen werden. Momentan 
herrsche in Winterthur anstelle von un-
tereinander vernetzten Biodiversitäts-
flächen ein eher zufälliger, lokaler Fli-
ckenteppich vor. Soll die Artenvielfalt 
ernsthaft gefördert werden, brauche 
es dringend eine umfassendere Verbin-
dung wertvoller Lebensräume. 

Winterthur hat dafür vier landwirt-
schaftliche Vernetzungsprojekte (VP) 
geschaffen, deren Ziel es ist, die Auf-
wertung der Agrarlandschaft durch ver-

schiedene Massnahmen wie extensive 
Wiesen und Weiden, Hecken, Buntbra-
chen und Bäume mit Kleinstrukturen 
wie Asthaufen oder Ähnlichem zu er-
gänzen. 

Die Stadt macht viel für die 
Biodiversität
Stadtgrün Winterthur hat in den letz-
ten Jahren bspw. die pflegeintensiven 
und ökologisch nur bedingt wertvollen 
Wechselflorrabatten durch Wildblu-
men- oder Ruderalflächen ersetzt und 
setzt sich zusätzlich durch spezifische 
Massnahmen für die Erhöhung der Bio-
diversität innerhalb der Anlagen ein, 
bspw. mit der Erstellung von Laubhau-
fen an geeigneten Orten, um Kleinsäu-
gern wie dem Igel oder auch anderen 
Klein- und Kleinstlebewesen ein Win-
terquartier bzw. einen Lebensraum zu 
schaffen. Kurzum, Winterthur macht 
viel für die Biodiversität. 

Der Beerenberg zwischen Wülflingen 
und Pfungen gehört in keines dieser 
Vernetzungsprojekte, doch die sich mit-
ten im Wald befindende Ruine «Klos-
ter Beerenberg» ist Teil des «Rundwegs 
Winterthur» plus ist ein Teil Natur-
schutzgebiet. Das Kloster hat eine rei-
che Geschichte. Im Jahr 1318 errichte-
te der Laienbruder Stephan Rheinauer, 
der aus Winterthur stammte, eine Ka-
pelle sowie eine Einsiedelei auf dem 
Berg, der als Beerenberg bekannt ist. 
Diese wurde später durch ein Konvent-
gebäude erweitert, das für eine kleine 
religiöse Gemeinschaft von Brüdern 
vorgesehen war. Im Laufe der Zeit, ge-
nauer gesagt ab 1355, entwickelte sich 
die Einsiedelei zur grösseren Einrich-
tung des Franziskanerklosters Maria-
zell, welches zur Diözese Konstanz ge-
hörte. Nach einer Hochphase um das 
Jahr 1400 kam jedoch eine Zeit der Sta-

gnation und schließlich, mit der Durch-
führung der Reformation, das Ende 
der Klosterlebensgemeinschaft. Im Jahr 
1527 führte der Rat von Zürich die Auf-
lösung des Konvents herbei. Nur drei 
Jahre später, 1530, wurden die Kloster-
gebäude an Hans Steiner verkauft. Stei-
ner, der Müller und Gerichtsherr von 
Pfungen und Wülflingen war, wandel-
te die Gebäude in seinen persönlichen 
Wohnsitz um. Im Jahr 1717 wurde das 
endgültige Schicksal des Mariazeller 
Klosters auf dem Beerenberg besiegelt. 
Die Gebäude wurden als Steinbruch 
für den Bau eines Patrizierhauses na-
mens «Zur Geduld» in der Winterthurer 
Marktgasse verwendet. Fast 200 Jahre 
später, im Jahr 1922, ging die nunmeh-
rige Ruine in den Besitz des Verkehrs- 
und Verschönerungsvereins Winterthur 
über. Nach einer archäologischen Un-
tersuchung in den Jahren 1971–72 
wurde die Stätte im Jahr 1973 unter 
Bundesschutz gestellt und bleibt seit-
her ein geschütztes Kulturerbe.)

Wieso erzähle ich Ihnen das alles? 
Weil Vertreter der gleichen Parteien, 
die die zu Beginn erwähnten Vorstösse 
eingereicht und sich Biodiversität auf 
die Fahne geschrieben haben, auf dem 

Beerenberg eine Windkraftanlage (WKA) 
bauen wollen. Nur schon für die Stabi-
lität benötigt ein Windrad ein Funda-
ment aus Stahl und Beton, das je nach 
Modell einen Durchmesser von etwa 
24 bis 28 Metern hat. 

Zufahrtswege noch gar nicht berück-
sichtigt. Wofür man in einer zubeto-
nierten Stadt kämpft, scheint nicht mehr 
wichtig zu sein, wenn es darum geht, 
das Klima mit WKA retten zu wollen. 
Umweltschutz und Klimaschutz sind 
eben schwierig in Einklang zu bringen. 
Zuzugeben, dass das so ist, sogar un-
möglich. 

Vor allem, wenn man eigentlich genau 
weiss, dass WKA nicht nur nichts brin-
gen, sondern im Gegenteil, schädlich 
sind. 

Um die Bevölkerung auf den Bau der 
geplanten WKA auf dem Beerenberg 
aufmerksam zu machen und ihr auf-
zuzeigen, wie unsinnig WKA sind, 
plant die SVP Winterthur zusammen 
mit der Freien Landschaft Zürich am 
Mittwoch, 23. August, um 19.00  Uhr 
einen Informationsanlass in der Mehr-
zweckhalle Teuchelweiher (kleine Reit-
halle). Sie sind herzlich dazu eingela-
den.

Kürzlich war in der NZZ von einer 
Umfrage aus Nigeria zu lesen. Drei 
von vier Befragten gaben zur Ant-
wort, dass sie sofort auswandern 
würden, wenn sie denn könnten. 
In Nigeria, einem Land mit über 
200 Millionen Einwohnern, ergibt 
das mehr als 150 Millionen Aus-
wanderungswillige! Diese sind 
nicht direkt an Leib und Leben be-
droht, sondern suchen vor allem 
bessere wirtschaftliche Möglich-
keiten, wie sich bei genauerer Be-
trachtung der Umfrage zeigt. Der 
Leser staunt ob dieser Zahlen! Der 
Auswanderungswunsch ist aber 
verständlich in einem von Kor-
ruption, Misswirtschaft und einer 
schwierigen Sicherheitslage ge-
prägten Land. Natürlich werden 
nicht alle diesen Wunsch in die Tat 
umsetzen. Aber, selbst wenn es 
wenige tun, ist dies immer noch 
eine gewaltige Anzahl. Zuoberst 
auf der Liste der Auswanderungs-
ziele findet man in der Umfrage 
vorwiegend westliche Länder und 
reiche arabische Golfstaaten. Das 
Wohlstandsgefälle zu diesen Län-
dern ist gross und hoher Wohl-
stand wirkt bekanntlich anzie-
hend. Bilder davon sind heutzu-
tage nur einen Klick weit weg. Im 
selben NZZ-Artikel beklagt ein äl-
terer Nigerianer, dass es in 50 Jah-
ren in Nigeria keine jungen Leute 
mehr geben wird, die das Land 
voranbringen können. Sie wer-
den das Land verlassen haben. Um 
die Resultate einer solchen Ent-
wicklung zu beobachten, müssen 
wir jedoch nicht so weit reisen. 
Wir können uns auch in Europa 
umschauen. In Bulgarien lebten 
1990 rund neun Millionen Men-
schen. 2023 sind es noch knapp 
sieben Millionen. Zwei Millionen 
oder mehr als 20 Prozent weniger! 
Zudem ist die Bevölkerung heute 
stark überaltert, denn seit Einfüh-
rung der Personenfreizügigkeit 
hat Bulgarien zehn Prozent der 
Bevölkerung verloren, vorwiegend 
junge, gut ausgebildete Leute. In 
Rumänien arbeitet mehr als die 
Hälfte der Ärzte im Ausland, die 
medizinische Versorgung ist nicht 
immer sichergestellt. Ganze Land-
striche bluten aus. Was sich in Ni-
geria abzeichnet, ist in Bulgarien 
oder Rumänien bereits Tatsache. 
Die jungen Leute, die diese Län-
der voranbringen können, sind 
ausgewandert. Wir in der Schweiz 
hingegen haben Mühe, mit der 
grossen Menge an Migranten um-
zugehen. Unsere Infrastruktur ist 
am Anschlag. Auch den oft zitier-
ten Fachkräftemangel können ins-
besondere Migranten von ausser-
halb Europas nicht abfedern, da 
sie zumeist keine oder eine unpas-
sende Ausbildung aufweisen. Viel-
mehr lösen diese zusätzliche Ein-
wanderung aus, da auch sie Ärzte 
benötigen. Diese Beispiele zeigen 
anschaulich, dass eine ungere-
gelte Migration nicht nur bei uns, 
sondern auch in den Herkunfts-
ländern Probleme schafft. Wir tun 
gut daran, die Zuwanderung ei-
genständig zu regeln. Auch diesen 
Ländern wäre geholfen, wenn ein 
Grossteil der jungen Bevölkerung 
im Land bleibt und es voranbringt. 

3 von 4 Nigerianern 
wollen weg

ZUM 80. GEBURTSTAG VON WALTER FREY

Kämpfer mit grossem Herzen für die Schweiz
Der Zürcher alt Nationalrat und lang-
jährige Präsident der SVP Stadt Zürich, 
Walter Frey, hat am 30. Juli seinen Ge-
burtstag gefeiert. Die SVP ist ihm zu 
grossem Dank verpflichtet. Nicht nur 
im Autogewerbe, sondern auch in der 
Politik ist der Unternehmer Walter Frey 
immer ein genialer Gestalter. Mit gros-
ser Begeisterung und Anteilnahme dis-
kutiert der Jubilar über politische Zu-
sammenhänge. Dabei stehen bei ihm 
immer die Wahrung der schweizerischen 
Unabhängigkeit und der Kampf für gute 
wirtschaftliche Rahmenbedingungen im 
Vordergrund. 

Kongeniales Duo mit  
Christoph Blocher
Frey war von 1987 bis 2001 National-
rat. Ab 1999 war er Präsident der SVP-

Fraktion in der Bundesversammlung. 
Frey moderierte das Wachstum der Par-
tei ausgezeichnet, vor allem auch spä-
ter als Vizepräsident der SVP Schweiz. 
In all den Jahren – vor allem auch im 
Kampf gegen den EWR – bildete er zu-
sammen mit Christoph Blocher ein kon-
geniales Team. 

Der Aufstieg der SVP wäre nicht 
möglich gewesen ohne Christoph Blo-
cher als Präsidenten der Kantonalpar-
tei und ohne Walter Frey als Präsiden-
ten der Zürcher Stadtpartei. 

Erfinder des «Puure Zmorge»
Walter Frey ist so etwas wie der Erfin-
der des «Puure Zmorge». Woche für 
Woche organisierte er in seiner Zeit als 
Präsident der Stadtpartei politische An-
lässe mit einem Zmorgen. Diese Events 

wurden jeweils mit einer politischen 
Botschaft in Medieninseraten angekün-
digt. Damit machte Frey das Parteipro-
gramm so richtig bekannt. Damals gab 
es noch keine sozialen Medien! 

Soziales Engagement
Walter Frey hat sich grosse Verdienste 
für die Öffentlichkeit  – insbesondere 
für die Stadt Zürich erworben. Sein 
jahrzehntelanges Engagement für den 
ZSC zeigt auch seine soziale Ader. Auch 
manch ein Eishockeyspieler, manche 
Familien sind ihm zu immensem Dank 
verpflichtet. 

Der Zürcher Bote wünscht Walter 
Frey alles Gute und Wohlergehen zum 
80. Geburtstag. 

Reinhard Wegelin
Die SVP gratuliert Walter Frey herzlich 
zum Geburtstag.� Bild: zVg

von
Manuel Zanoni

Fadegrad

Maria Wegelin
Stadtparlamentarierin SVP
Winterthur

Auf dem Beerenberg soll eine Windkraftanlage gebaut werden.� Bild: Wikipedia
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LESERBRIEF

Fraglicher Klimaaktivismus
Das Foto zeigt das Dach vom Schul-
haus Pfingstweid. Für sehr viel Geld 
wurde dort zur Kühlung des Schulhau-
ses und als wirksames Mittel zur CO2-
Reduktion das Dach sehr «erfolgreich» 
begrünt. 

Das Ganze ist ein Witz und schade 
um das Geld, denn wie jedes Jahr sind 
alle Pflanzen verdorrt und das Dach er-
scheint im Sommer mehrere Wochen 

in schönem Braun. Von Kühlung und 
CO2-Reduktion kann keine Rede sein. 
Es wäre wohl besser, die Brandversi-
cherung für dieses Gebäude zu erhö-
hen, denn immerhin ist es ein Schul-
haus mit einem hohen Holzanteil, der 
hier verbaut wurde. 

Walter Anken,  
Gemeinderat SVP Kreis 6

LESERBRIEF

Wo eigentlich ist die Vierte Gewalt im Staat?
Am 21. Juli 2023 titelte die NZZ «Bern 
riskiert eine handfeste Krise». Parla-
mentarier der USA gehen (systemrele-
vant) wegen Russen-Geldern wieder auf 
die Schweiz los. Hilfreich wäre, wenn 
die «Vierte Gewalt im Staat» funktio-
nierte, doch weit gefehlt. Die Presse 
hat  – zur Machtkontrolle der drei 
Staatsgewalten – eine öffentliche Auf-
gabe: Sie beschafft und verbreitet Nach-
richten, nimmt Stellung, übt Kritik und 
wirkt an der Meinungsbildung mit. 
Aber, so fragt man sich, übt der Journa-
list die Machtkontrolle aus, wenn sich 
der Artikel vornehmlich aus Risiken 
und unbelegten Vorwürfen gegenüber 
unserem Land, bis hin zur Einsetzung 
einer Task-Force, zusammensetzt? Der 
im Artikel erwähnte US-Investor, Bill 
Browder, ist in einen persönlichen Kon-
flikt mit Schweizer Banken verstrickt. 
Zudem hätte der Journalist auch dar-
auf hinweisen können, dass hierzulan-
de aufgrund der Sanktionsmassnah-
men gegenüber Russland und Belarus, 
bereits 7,5 Milliarden Franken an Ver-
mögen gesperrt sind. Nach öffentlichen 
Quellen hat die USA bisher eine Milli-
arde Dollar an Vermögen von Russen 
eingefroren. Dieses «Geschäft» kommt 
mir so ähnlich vor, wie als zu Beginn 

der EU-Sanktionen gegenüber Russland 
unser Bundesrat zu Recht nicht mit-
machen wollte. Auf Druck der USA hin 
hat die Behörde leider nachgegeben 
und die geforderten Sanktionen weit-
gehend übernommen. Grund genug 
für die US-Medien, anschliessend stolz, 
ja selbstlobend zu verkünden, die 
Schweiz habe die Neutralität aufgege-
ben. 

Unverständlich ist, dass Schweizer 
Politiker und Medienleute sich immer 
wieder vom grossen Amerika blenden 
und beeindrucken lassen. US-Amerika-
ner verhandeln in der Regel kampfbe-
tont und dieser Mentalität gilt es in un-
serem Land – mit Rückgrat – gegenzu-
halten. Eine jeweils kritische (nicht 
einseitige) journalistische Aufarbeitung 
der Sachverhalte würde unserer Behör-
de helfen, die rechtsstaatlichen Grund-
sätze korrekt anzugehen und umzu-
setzen. Dazu gehört auch, dass es nicht 
angeht, dass auf Druck der USA und 
der G7-Staaten auch Vermögen in der 
Schweiz bei Personen blockiert wird, 
die mit Putin nichts zu tun haben. Die 
Schweiz ist doch kein Schurkenstaat. 

Karl Meier-Zoller, 
Effretikon ZH

REZENSION

Hertha Pauli, Der Riss der Zeit geht durch mein Herz. 
Zsolnay. 2022, 256 S.

Gerne nehme ich die Gelegenheit wahr, 
das Sachbuch, das wir im letzten SVP-
Literaturclub besprochen haben, kurz 
vorzustellen. 

Es handelt sich nicht etwa um einen 
Roman, wie der Titel suggerieren könn-
te, sondern um einen persönlichen Be-
richt der Wiener Autorin, Schauspiele-
rin und Journalistin Hertha Pauli. Nach 
Hitlers Annexion Österreichs im März 
1938 war sie als Halbjüdin und Verlege-
rin von nazikritischer-Literatur hoch 
gefährdet und musste ihr Land Hals 
über Kopf verlassen. 

Die erste Station war Paris. Im Kaf-
feehaus «Le Tournon» diskutierten da-
mals von den Nazis Verfolgte die welt-
politische Lage. Solche Treffpunkte, die 
es früher auch in Wien und anderen 
europäischen Städten gab (z.B. das 
Odeon in Zürich), haben heute, wenn 
sie noch existieren, diesen ursprüngli-
chen Charakter verloren. Am Stamm-
tisch im Le Tournon versammelte der 
von links bis rechts geachtete Schrift-
steller Eugen Roth («Radetzkymarsch») 
politisch und kulturell interessante und 
interessierte Persönlichkeiten um sich. 
Mit viel Empathie beschreibt Hertha 
Pauli ihn, der dem Schnaps allzu zuge-
neigt war, sowie weitere Personen in 
seinem Umfeld.

Weil niemand wusste, ob bzw. wann 
auch Frankreich besetzt werden würde, 
herrschte in Paris zunehmend eine be-
drückende Unsicherheit und Angst. Her-
tha Pauli schildert die unentschlosse-
ne Beschwichtigungstaktik etlicher eu-
ropäischer Länder, die ein ums andere 

Mal weitere Überfälle Deutschlands hin-
nahmen in der irrigen Annahme, Hit-
ler so stoppen zu können. Erst Chur-
chills mutiger Aufruf zum Widerstand 
läutete in Europa allmählich eine Kehrt-
wende ein. 

Die damalige Situation hat einen tris
ten Aktualitätsbezug: Wie lange hat 
es doch gedauert, bis Putins Erobe-
rungsfeldzügen endlich Widerstand ent-
gegengesetzt wurde! Beispielhaft schil-
dert die Autorin, wie unterschiedlich 
man in Frankreich auf die deutsche Be-
setzung reagierte. Nicht wenige waren 
bereit, sich damit zu arrangieren, um 
wieder in Ruhe ihren Geschäften nach-
gehen zu können, während andere 
sich dem Widerstand anschlossen. 
Diese widersprüchlichen Botschaften 
gelangten über das Radio an die fran-
zösische Bevölkerung.

Nach der Besetzung Nordfrankreichs 
durch Deutschland versuchten die 
Flüchtlinge aus Paris in den Süden des 
Landes zu gelangen. Hier beginnt der 
spannendste Teil der Reportage, der 
den Leser über das erste, mit histori-
schen Fakten teilweise etwas überlade-
ne Kapitel hinwegtröstet. Die dramati-
sche Flucht gelang Hertha Pauli zusam-
men mit Walter Mehring, einem da-
mals beliebten Autor, der nach dem 
Krieg nach Europa zurückkehrte und 

im Zürcher Friedhof Sihlfeld begraben 
ist.

Das noch unbesetzte Marseille ent-
puppte sich aber bald als Falle für die 
dort hoffnungslosen Gestrandeten. Erst 
ein Hilferuf an Thomas Mann, der sich 
bereits in den USA befand, löste eine 
vom amerikanischen Präsidenten abge-
segnete Rettungsaktion aus. Ein eigens 
dafür geschaffenes Rettungs-Komitee 
ermöglichte etwa 2000 Verfolgten die 
Ausreise in die USA. Dies geschah auf 
gefährlichen Pfaden unter der Leitung 
des mutigen Valerian Fry, der sich zu 
diesem Zweck nach Marseille begeben 
hatte.

Hertha Pauli verliess Frankreich zu 
Fuss auf versteckten Wegen, gelangte 
schliesslich dank echten und falschen 
Papieren und viel Glück über das fran-
quistische Spanien nach Lissabon. Von 
dort aus brachte sie das Schiff «Nea 
Hellas» im Herbst 1940 ins sichere New 
York. 

Die Erinnerungen an diese zweiein-
halbjährige Flucht schrieb sie erst 30 
Jahre später nieder. Trotz ihren vielen 
lebensbedrohenden Erfahrungen ist ihr 
Schreibstil nie anklagend oder zynisch, 
sondern reflektierend und einfühlsam.

Helene Urech,  
Zürich

Eine Reise in die Geschichte.� Bild: zVg

Die SVP des Kantons 
Zürich auf Facebook
www.facebook.com/svpzuerich

«Begrüntes» Dach vom Schulhaus Pfingstweid.� Bild: zVg
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SVP-STAMM

Bezirk Bülach / Bachenbülach
Jeden zweiten Mittwoch im Monat, ab 
19.00  Uhr, im UG Restaurant «Vis-à-Vis», 
Zürichstrasse 47, Bachenbülach. 

Bezirk Bülach / Embrach
Jeden letzten Sonntag im Monat, von 11.00 – 
12.00 Uhr, Restaurant Rose, Oberembrach. 

Bezirk Dielsdorf / Dielsdorf
Jeden ersten Dienstag im Monat, ab 
19.00 Uhr, Restaurant «La Torre», Dielsdorf. 

Bezirk Dietikon / Birmensdorf und 
Urdorf
Jeden ersten Samstag im Monat, ab 10.00 
Uhr, im Bistro Alterszentrum am Bach, Bir-
mensdorf. 

Bezirk Horgen / Adliswil
Jeden letzten Donnerstag im Monat, ab 
19.30 Uhr, Restaurant Pot Belly’s, Soodring 
21, Adliswil. 

SVP-VERANSTALTUNGEN

Bezirk Affoltern / Bonstetten
Donnerstag, 21. September 2023, 19.30 
Uhr, Wahlveranstaltung, Gemeindesaal, Am 
Rainli 4, Bonstetten, mit Nationalrat Mar-
tin Haab sowie den Kantonsräten Martin 
Hübscher, Domenik Ledergerber und Su-
sanne Brunner.

Bezirk Andelfingen
Mittwoch, 16. August 2023, 18.00 Uhr, Som-
merabendplausch und Besichtigung Obst-
baubetrieb, Familie Eichenberger, Im Brand 1, 
Uhwiesen.

Bezirk Dietikon / Aesch
Montag, 4. September 2023, 20.15 Uhr, Vor-
träge zu Cybersicherheit und Wirtschafts-

kriminalität, Gemeindesaal Nassenmatt, 
Lielistrasse 16, Aesch, u.a. mit alt Kantons-
rat Diego Bonato.

Bezirk Meilen / Uetikon am See
Mittwoch, 16. August 2023, 19.00 Uhr, Wahl-
anlass, Breiteweg 38, Uetikon am See, mit 
den Kantonsräten Martin Hübscher und 
Domenik Ledergerber.

Bezirk Pfäffikon / Russikon
Freitag, 8. September 2023, 18.30 Uhr, SVP-
Herbst-Party, Schützenhaus, Russikon, mit 
Kantonsrätin Romaine Rogenmoser. Wei-
tere Informationen und Anmeldung unter 
www.svp-russikon.ch.

Bezirk Uster / Greifensee
Mittwoch, 4. Oktober 2023, 19.00 Uhr, Ses-
sionsrückblick, Gasthof zur Krone, Schloss-
strasse 4, Greifensee, mit Nationalrat An
dreas Glarner.

Bezirk Uster / Mönchaltorf
Samstag, 9. September 2023, 16.00 – 18.00 
Uhr, Jungbürgeranlass, an der Chilbi, Mönch
altorf.

Freitag, 15. September 2023, 19.30 Uhr, Grill-
abend, Rotblattstübli, Esslingen.

Bezirk Uster / Uster
Freitag, 6. Oktober 2023, 18.00  Uhr, Okto-
berfest Züri-Oberland, Landihalle, Uster, mit 
Nationalräten und Nationalratskandidaten.

Bezirk Uster / Volketswil
Samstag, 7. Oktober 2023, 11.00  – 19.00 
Uhr, Metzgete, Kleintieranlage, Volketswil.

Bezirk Winterthur
Freitag, 15. September 2023, 19.00 Uhr, Be-
hördenanlass, Elpag, Tössfeldstrasse 35, 
Winterthur.

Stadt Zürich / Kreis 1 und 2
Donnerstag, 14. September 2023, 19.30 Uhr, 
Generalversammlung, Restaurant Muggen-
bühl, Muggenbühlstrasse 15, Zürich, u.a. 
mit Ständeratskandidat Gregor Rutz und 
Nationalrat Alfred Heer.

Stadt Zürich / Kreis 10
Freitag, 18. August 2023, 19.00  Uhr, Grill-
abend, Schiessstand, Kappenbühlstrasse 
80, Zürich-Höngg, mit Camille Lothe, Prä-
sidentin SVP der Stadt Zürich.

Stadt Zürich / Kreis 11
Freitag, 25. August 2023, 18.00  Uhr, SVP-
Polit-Apéro, Hotel/Restaurant Landhus, Kat-
zenbachstrasse 10, Zürich-Seebach, mit alt 
Nationalrat Christoph Mörgeli. Thema: Es 
braucht mehr SVP in Bern!

Sonntag, 17. September 2023, 10.00 – 14.00 
Uhr, Puurezmorge, Bauernhof Albert Schu-
macher, Katzenseestrasse 8, Zürich-Affol-
tern, mit Ständeratskandidat Gregor Rutz 
sowie den Nationalräten Alfred Heer und 
Mauro Tuena.

Stadt Zürich / Kreis 12
Samstag, 2. September 2023, bis Sonntag, 
3. September 2023, Festzelt, Schwamen-
dinger-Chilbi, Zürich.

Samstag, 9. September 2023, 09.00 – 12.00 
Uhr, Standaktion, Schwamendingerplatz, 
Zürich.

WEITERE VERANSTALTUNGEN

Donnerstag, 17. August 2023, 19.00  Uhr, 
Wahlauftakt der SVP des Kantons Zürich, 
Lettenpark, Altwistrasse 4, Rümlang.

Samstag, 26. August 2023, 10.30  – 14.30 
Uhr, Wahlauftakt der SVP Schweiz, Swiss 
Life Arena, Vulkanstrasse 130, Zürich-Alt
stetten. Anmeldung unter www.svp.ch.

Dienstag, 5. September 2023, 19.30  Uhr, 
Delegiertenversammlung der SVP des Kan-
tons Zürich, Chesselhuus, Tumbelenstrasse 
6, Pfäffikon.

Freitag, 22. September 2023, bis Sonntag, 
24. September 2023, SVP-Schiessen 2023, 
Vorschiessen am Freitag, 15. September 2023, 
Schiessanlage Oberhof, Tösstalstrasse 448, 
Fischenthal. Weitere Informationen und An-
meldung unter www.svp-oberland.ch/svp-
schiessen-23.

SVP DIGITAL

Teleblocher
Dr. Christoph Blocher im wöchentlichen Gespräch  
mit Dr. Matthias Ackeret.

In den Sümpfen von Bern
Wöchentlicher Videobeitrag von NR Thomas Matter
zu den Machenschaften in Bern.

Weltwoche daily 
Täglicher News-Flash am Morgen von NR Roger Köppel.

SVP des Kantons Zürich
Instagram-Seite der SVP des Kantons Zürich. Wir freuen  
uns über jeden neuen Follower, jeden Like und jeden neuen 
Kommentar! 

Wortwächsel
Der Podcast für Meinungsmacher von NR Benjamin Fischer.

Der Zürcher Bote  |  Nr. 30/31  |  Freitag, 4. August 20238    VERANSTALTUNGEN

IMPRESSUM

ISSN 1660-6701 
ISSN 2296-3480

Offizielles Organ des Zürcher Bauernverbandes. 

Abonnementspreis: Für die Schweiz jährlich 
Fr. 73.– + 2,5 % MwSt. Redaktion: ZBV, Lager
strasse 14, 8600 Dübendorf, bauernverband@
zbv.ch, Ferdi Hodel (FH), Telefon 044 217 77 33, 
Fax 044 217 77 32. Insertionspreise: www.zbv.ch/
Zürcherbauer / inserate.aspx. Abonnements
dienst: Zürcher Bauernverband, Lagerstrasse 14, 
8600 Dübendorf, Telefon 044 217 77 33, Fax 
044 217 77 32, bauernverband@zbv.ch.

Offizielles Organ der Schweizerischen 
Volkspartei des Kantons Zürich.

Abonnementspreis: Für die Schweiz jährlich 
für Parteimitglieder Fr. 55.–, für Nichtmitglie- 
der Fr. 75.–. Redaktion: SVP, Lagerstrasse 14, 
8600 Dübendorf, zb@svp-zuerich.ch, Mattia 
Mettler, Telefon 044 217 77 68. Insertions-
preise: www.svp-zuerich.ch/zurcher-bote. Abon-
nementsdienst: SVP des Kantons Zürich, Lager
strasse 14, 8600 Dübendorf, Telefon 044 217 77 66, 
sekretariat@svp-zuerich.ch.

Erscheint jeden Freitag. Inseratenannahme: SVP des Kantons Zürich, Mattia Mettler, Lagerstrasse 14, 
8600  Dübendorf, Telefon 044 217 77 66, inserate@svp-zuerich.ch. Inseratenschluss: Mittwoch, 
12.00 Uhr. Layout: cube media, Binzstrasse 9, 8045 Zürich. Druck: Mittelland Zeitungsdruck AG 
(AZ Print), Neumattstrasse 1, CH-5001 Aarau.

http://www.svp.ch

	Alle Layouts
	2023_30-31_Bote_01_Front [P]
	2023_30-31_Bote_02_Eid_Politik [P]
	2023_30-31_Bote_03_Kt_Zuerich [P]
	2023_30-31_Bote_04_Aktuell [P]
	2023_30-31_Bote_05_Aktuell [P]
	2023_30-31_Bote_06_Parlamentsgemeinden [P]
	2023_30-31_Bote_07_Inserate [P]
	2023_30-31_Bote_08_Veranstaltungen [P]


